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unb wenn Sie et'noerftanben finb, fo treffen wir uns näd)ften
Sonntag um bic nämlidje 3eit gleid) wieber an bicfer Stelle.
Unb bann sieben wir gemetnfam ttadj itgenb einem roman*
tifdjen SBinfel, beren es ja ï)ier Ijerutn fo oiele gibt, unb
3eid)tten unb malen bort nad) Her3ensluft. Hui, bas wirb
fein werben! 3efct aber will id) nad) Saufe, benit ber Herr
SIbbé will gcwöbnlid) aud) meine Heine SBenigfeit fpredjen.
Unb bin id) jeweilcn etwa unbetannterweife abwefeub, fo
werbe id) überall gefudjt. Sllfo nädjften Sonntag um bie
nämlidje 3eit bier! 3uoor aber anftanbs* unb fumpatfjie*
halber nod) gegenteilige ©orftellung! Sie geftatten Sfngela
Steurober!"

3d) rnufjte beglich ladjen ob bes abfidjtlid) übertriebenen
(Setucs, bie bas entsüdenbe „©brabi" sur Sdjau bradjte
unb nannte baraufbin aud) meine bcfdjeibenen ©erfonalien.
©Ieid)3eitig machte id) ibr ein Kompliment ob ibres wunber*
fdjönen italienifdj Hingenben Stamens, ber 3ugleid) fo aus*
ge3cid)net 3U ibrem gan3en SBefen paffe, benn fie felber
fomme mir ebenfalls wie eine Slri (Engel oor. 3d) fagte
bies faft anbädjtig, was aber bie SBirfung batte, bafj bas
übermütige „(Engelein" in ein filberbelles Hachen ausbrad).
Unb gerabe bicfc Sreubenäujjerung foltte uns beiben 311m

Untjeil werben: SBir batten ob unfercr gegenfeitigen fröb=
lidjen Sfbfdjiebsfîene in iugenblidjer Unüberlegtheit bie 3uoor
geübte ©orfiebt allmählich oergeffen, inborn wir uns er*
hoben unb laut miteinanber 311 fpredjen unb 311 fadjen be*

gannen.
©töblidj fd)rie es oon ber ftattlidjen ©illa her: „Sfn*

gela! Slngela!"
3ät) fdjnclltcn unfere erbleidjenben ffiefidjter nad) ber

Sfidjtung bes oerbängnisoollcn Stufes, unb bie fdjredgewei*
teten Stugen erblidten an einem ber geöffneten, faum fid)t*
baren Scnfter eine Dame unb einen ©eiftlidjen, bie beibe
unoerwanbt 311 uns herüber ftarrten.

„Sld), id) muf? geben!" ftotterte bie arme Slngela mit
ber fleibensntiene einer 3um Dobe ©erurteilten unb reichte
mir fliid)tig bas 3itternbe (EIfenf)änbd)en. „Sllfo, es bleibt
babei!" Dann eilte fie mitten burd) bas im fdjönften Sottt*
merflor oon Staqiffen unb grofjftcrnigen 3obantiisblumen
prangenbe SBiefengras beut fie erwartenben bodjnotpeinIid)en
Verhöre 311. 3d) aber padte mit tobtraurigem Seiten meine
Siebenfachen 3ufammen unb fdjlid) baoon wie ein bttreb*
gepeitfdjter Hunb. SBas hatte meine bimmlifdje Slngela
wohl altes 311 gewärtigen, unb was modrte bas unerbitt*
lidje „Halsgeridjt" für folgen haben?

Die gan3e näcbfte SBodje war id) nur ein halber SJtenfd).
©ei meiner Slrbeit fdjofe id) eine Menge „Söde", benn bie
Sebalden meines 3wan3iglen3igen ©ebimes weilten ftatt in
ben fo poefiefernen Sledjettgefilbcn Slbattt Slicfes feiig faft
ununterbrochen brat^en bei meinem armen, fo gans fon*
träten 3beal in bem einfamen Märdjenfits über ben Slbotte*
felfen.

Der oerabrebete Sountaguormittag !am. Selbft*
oerflänblid) fanb id) mid) pünftlidj an ber oereinbarten
Stelle ein, bie für mief) fo fiifee unb gleichseitig traurige
(Erinnerungen barg. Sins 3eid)ttett badjte id) faum; bie Sie*

guifiten basu hatte id) eigentlid) nur meebanifdj mitgenommen.
Singcia war nod) nicht ba. Dafür aber lag an ber

Stelle, wo fie mid) oor acht Dogen bei ber Sidjt bes Slbbés
unb ihrer Mutter 311 ©oben geriffen, ein ©rieflein mit
meinem Stamen aïs Sluffdjrift. Scheu, wie einer, ber Straf*
bares begangen, fdjlid) id) mid) mit ber geheimen ©otfdjaft
hinter ein nahes ©ebüfdj, wo id) 00m Herrenhaus aus
nicht erfpäht werben tonnte. Ungutes ahnenb, öffnete id)
bas Sdjreiben:

Sonntag, ben 14. 3uni 1896.

Mein lieber Steunb!
SJtit unferer Sadje m u fj es 311 (Eitbc fein. 3d) würbe

nad) meiner Stüdfehr fdjarf ins ©erhör genommen, wobei
oon feiten bes Slbbés faft bie erfte fÇrage war, weh ©lau*

bens Sie feien. Slls id) barüber offen Slusfunft gab, er*
Härte er runb heraus, id) biirfc mid) nie mit einem anbem
Manne als mit einem praUisictenbeit Stömifdj=Katl)oIifen
in Sreunbfd)aft einlaffen. Die Heilige Stömifdje Kirdje bulbe
abfolut feine ©erbtnbung mit Slnbersglättbigen.

3d) bitte Sie beshalb inftänbigft, lieber Sreuttb, oer*
3id)ten Sie, fo fehl" es aud) mir felbft leib tut, auf alle fer*
nerert 3ufatnmenfünfte mit mir. (Es beifet irgenbwo in ber
Heiligen Sdjrift: Die Hiebe iiberwinbet alles. Diefes „alles"
ftimmt nicht; eines oermag felbft bie Hiebe nicht 311 über*
winben: bie ftarren Dogmen ber Kirche!

©itte, fdjreiben Sie mir aud) nie; es wäre swcdlos,
benn auf ben Slat bes Slbbés wirb Mama fünftig alle
an mid) geridjteten Korrefponben3cu fontrollieren; meine
Minberjährigfeit gibt ihr bas Siecht ba3u. Sudjen wir
beibe bie Sadje fo gut als möglid) 311 oerwinben. 3d)
felbft werbe 3huen ftetsfort ein treues unb fumpathifdjes
©ebenfen bewahren. Unb nun wiinfdje id) 3fjnen alles
©ute unb Sorteilhafte auf 3hren ferneren Hebensweg.

Singcia Steurober.

SBie gut, bafj id) mid) oerborgen hatte; id) hätte mich
iefct uid)t feheit laffen mögen. 3d) oeqidjtete alfo auf ben
©efiti ber herrlichen Slngela, bie, ihrem Stamen entfpredjenb,
3ioeifellos meines Hebens (Engel geworben wäre. Sfber auf
etwas oei'3id)tete id) nicht: auf meine eigene Meinung! Unb
bic beiuog rrtief) oon jener Stunbe an, im Her3en Srci*
benfer 311 werben; benn es ift eine Hiige, baf? bie d)rift*
lid)c Sieligion in erfter fiinie eine foldje ber Hiebe ift
SBer beweift mir bas ©egenteil?

Sedjsunbbreifjig 3al)ie finb feitbem oerfloffeu. Der
3ufall wollte es, bafs mir genau am 3abrestage beim
Durd)ftöbern alter ©apiere bas oben zitierte, für 3ioei Men*
fchen fo inhaltsfchwere ©rieflein ad), jeht fo äerfnittert
unb oergilbt! 3wifdjen bie fudjenben Ringer geriet.

©or 3wölf 3ahren würbe ich mit einem anbem SBeibe
SBitwer. Unb jefct finne id) unwillfürlidj: Mir mag es

wohl ber unoergaffenen Slngela feither ergangen fein? 2Bcnn
ich rofifete, ob fie nod) lebt unb wie unb wo?

3>u!
Der ©erbeifnmg herrliche Sterne
Sefeligen oft plötjlid) meinen Sllltag!
3dj wadje unb träume
Unb meiner Schnfudjt lodenbes 3iel
Steht als himmlifdjer ©ote oor mir:
3ugenblid)er Slnmut ©ilb lacht mid) an,
©lonber Hoden ucrfdjwenbccifdje fÇûIIe fdjwillt mir entgegen,
Klarer Singen blaue Seen leuchten mir,
3ieh» mid) hinab auf tieftlaren ©runb
Der Sfeinheit unb Dreue,
SBoriu id) feiig ertrinfen möchte
Unb nie mehr erwachen
3u einem glüdlofen Heben ohne Did)
3n Duttfel unb ^erite,
Sd)iucr3en unb Drübfal,
Unerlöfter Stunben Drägheit
Denn: Deine Hanb wirb niemals helfeub bie SJteine faffeu
Sie gut halten für immer,
SJtid) 311 führen in bas Hanb ber Seligfeiten,
Dafj fie Sîofeu bes ©lüdes pfliide oom Hebensbaume
Unb id) babe in ben SBonnen ber Seele
3n meinen bebeuben Hänben 3ittert
Die gefüllte Schale ber ©ntfagung
©ort ber ©öttin Sdjidfal mir lädjelttb itt bie Hanb gebrüdt!
Unb bic Sehnfucht bleibt ohne ©rfüllung,
©ntfdjwinbet als lidjter, holbfeliger Draum in ber Seme
SBie eine SBoIfe am abenbgeröteten Himmel

©aul Müller.
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und wenn Sie einverstanden sind, so treffen wir uns nächsten
Sonntag »in die nämliche Zeit gleich wieder an dieser Stelle.
Und dann ziehen wir gemeinsam nach irgend einem roman-
tischen Winkel, deren es ja hier herum so viele gibt, und
zeichnen und malen dort nach Herzenslust. Hui. das wird
fein werden! Jetzt aber will ich nach Hause, denn der Herr
Abbê will gewöhnlich auch meine kleine Wenigkeit sprechen.
Und bin ich jeweilen etwa unbekannterweise abwesend, so

werde ich überall gesucht. Also nächsten Sonntag um die
nämliche Zeit hier! Zuvor aber anstands- und sympathie-
halber noch gegenseitige Vorstellung! Sie gestatten Angela
Neuroder!"

Ich muhte herzlich lachen ob des absichtlich übertriebenen
Getues, die das entzückende „Chrabi" zur Schau brachte
und nannte daraufhin auch meine bescheidenen Personalien.
Gleichzeitig machte ich ihr ein Kompliment ob ihres wunder-
schönen italienisch klingenden Namens, der zugleich so aus-
gezeichnet zu ihrem ganzen Wesen passe, denn sie selber
komme mir ebenfalls wie eine Art Engel vor. Ich sagte
dies fast andächtig, was aber die Wirkung hatte, dah das
übermütige ..Engelein" in ein silberhelles Lachen ausbrach.
Und gerade diese Freudenäuherung sollte uns beiden zum
Unheil werden: Wir hatten ob unserer gegenseitigen froh-
lichen Abschiedsszene in jugendlicher Unüberlegtheit die zuvor
geübte Vorsicht allmählich vergessen, indem wir uns er-
hoben und laut miteinander zu sprechen und zu lachen be-

gannen.
Plötzlich schrie es von der stattlichen Villa her: „An-

gela! Angela!"
Jäh schnellten unsere erbleichenden Gesichter nach der

Richtung des verhängnisvollen Rufes, und die schreckgewei-
teten Augen erblickten an einem der geöffneten, kaum ficht-
baren Fenster eine Dame und einen Geistlichen, die beide
unverwandt zu uns herüber starrten.

„Ach, ich muh gehen!" stotterte die arme Angela mit
der Leidensmiene einer zum Tode Verurteilten und reichte
mir flüchtig das zitternde Elfenhändchen. „Also, es bleibt
dabei!" Dann eilte sie mitten durch das im schönsten Som-
merflor von Narzissen und grohsternigen Johannisblumen
prangende Wiesengras dem sie erwartenden hochnotpeinlichen
Verhöre zu. Ich aber packte mit todtraurigem Herzen meine
Siebensachen zusammen und schlich davon wie ein durch-
gepeitschter Hund. Was hatte meine himmlische Angela
wohl alles zu gewärtigen, und was mochte das unerbitt-
liche „Halsgericht" für Folgen haben?

Die ganze nächste Woche war ich nur ein halber Mensch.
Bei meiner Arbeit schoh ich eine Menge „Böcke", denn die
Gedanken meines zwanziglenzigen Gehirnes weilten statt in
den so poesiefernen Rechengefilden Adam Rieses selig fast
ununterbrochen drauhen bei meinem armen, so ganz kon-
trären Ideal in dem einsamen Märchensitz über den Rhone-
felsen.

Der verabredete Sonntagvormittag kam. Selbst-
verständlich fand ich mich pünktlich an der vereinbarten
Stelle ein, die für mich so sühe und gleichzeitig traurige
Erinnerungen barg. Ans Zeichnen dachte ich kaum: die Re-
guisiten dazu hatte ich eigentlich nur mechanisch mitgenommen.

Angela war noch nicht da. Dafür aber lag an der
Stelle, wo sie mich vor acht Tagen bei der Sicht des Abbes
und ihrer Mutter zu Boden gerissen, ein Brieflein mit
meinem Namen als Aufschrift. Scheu, wie einer, der Straf-
bares begangen, schlich ich mich mit der geheimen Botschaft
hinter ein nahes Gebüsch, wo ich vom Herrenhaus aus
nicht erspäht werden konnte. Ungutes ahnend, öffnete ich

das Schreiben:

Sonntag, den 14. Juni 1396.

Mein lieber Freund!
Mit unserer Sache muh es zu Ende sein. Ich wurde

nach meiner Rückkehr scharf ins Verhör genommen, wobei
von selten des Abbês fast die erste Frage war, weh Glau-

bens Sie seien. Als ich darüber offen Auskunft gab, er-
klärte er rund heraus, ich dürfe mich nie mit einem andern
Manne als mit einem praktizierenden Römisch-Katholiken
in Freundschaft einlassen. Die Heilige Römische Kirche dulde
absolut keine Verbindung mit Andersgläubigen.

Ich bitte Sie deshalb inständigst, lieber Freund, oer-
zichten Sie, so sehr es auch mir selbst leid tut, auf alle fer-
neren Zusammenkünfte mit mir. Es heiht irgendwo in der
Heiligen Schrift: Die Liebe überwindet alles. Dieses „alles"
stimmt nicht: eines vermag selbst die Liebe nicht zu über-
winden: die starren Dogmen der Kirche!

Bitte, schreiben Sie mir auch nie: es wäre zwecklos,
denn auf den Rat des Abbes wird Mama künftig alle
an mich gerichteten Korrespondenzen kontrollieren: meine
Minderjährigkeit gibt ihr das Recht dazu. Suchen wir
beide die Sache so gut als möglich zu verwinden. Ich
selbst werde Ihnen stetsfort ein treues und sympathisches
Gedenken bewahren. Und nun wünsche ich Ihnen alles
Gute und Vorteilhafte auf Ihren ferneren Lebensweg.

Angela Neuroder.

Wie gut, dah ich mich verborgen hatte: ich hätte mich
jetzt nicht sehen lassen mögen. Ich verzichtete also auf den
Besitz der herrlichen Angela, die, ihrem Namen entsprechend,
zweifellos meines Lebens Engel geworden wäre. Aber auf
etwas verzichtete ich nicht: auf meine eigene Meinung! Und
die bewog mich von jener Stunde an, im Herzen Frei-
denker zu werden: denn es ist eine Lüge, dah die christ-
liche Religion in erster Linie eine solche der Liebe ist
Wer beweist mir das Gegenteil?

Sechsunddreihig Jahre sind seitdem verflossen. Der
Zufall wollte es, dah mir genau am Jahrestage beim
Durchstöbern alter Papiere das oben zitierte, für zwei Men-
schen so inhaltsschwere Brieflein ach, jetzt so zerknittert
und vergilbt! zwischen die suchenden Finger geriet.

Vor zwölf Jahren wurde ich mit einem andern Weibe
Witwer. Und jetzt sinne ich unwillkürlich: Wie mag es

wohl der unvergassenen Angela seither ergangen sein? Wenn
ich mühte, ob sie noch lebt und wie und wo?

»»» «»» »»»

Du!
Der Verheihung herrliche Sterne
Beseligen oft plötzlich meinen Alltag!
Ich wache und träume
Und meiner Sehnsucht lockendes Ziel
Steht als himmlischer Bote vor mir:
Jugendlicher Anmut Bild lacht mich an,
Blonder Locken verschwenderische Fülle schwillt mir entgegen,
Klarer Augen blaue Seen leuchten mir.
Ziehn mich hinab auf tiefklareu Grund
Der Reinheit und Treue,
Worin ich selig ertrinken möchte
Und nie mehr erwachen
Zu einem glücklosen Leben ohne Dich
In Dunkel und Ferne,
Schmerzen und Trübsal,
Unerlöster Stunden Trägheit
Denn: Deine Hand wird niemals helfend die Meine fassen
Sie gut halten für immer,
Mich zu führeu in das Land der Seligkeiten.
Dah sie Rosen des Glückes pflücke vom Lebensbaume
Und ich bade in den Wonnen der Seele
In meinen bebenden Händen zittert
Die gefüllte Schale der Entsagung
Von der Göttin Schicksal mir lächelnd in die Hand gedrückt!
Und die Sehnsucht bleibt ohne Erfüllung.
Entschwindet als lichter, holdseliger Traum in der Ferne
Wie eine Wolke am abendgeröteten Himmel

Paul Müller.


	Du!

